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!Erscheint:Mittwochs und Samstags und
!kostet monatlich 4v Pfennige frei ins Haus
igebracht, in der Expedition avgeh .monat¬

lich 35 Pfennige.

für die Stadt Mosheima.Taunus
Druck und Verlag von Tt TNefferfchmidt. kfostfeim am Taunus,

Expedition : Neuer weg 6,

Preis für Inserate die Sgespaltene Leite
oder deren Raum jo Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

R. Mesferschmidt.

Anzeiger für .die Gemeinden Kriftet , Warrheim u. Lorsßachs

Ar. 91 Mittwoch, dm 15. Movember 1916 5. Iahrg.
Amtliche Krkanntmachungen.

Bekanntmachung
Wie verlautet, werden die Bestimmungen der Bundesrats¬

verordnung über Bucheckern  vom 14. September 1916 (R.-
G. Bl. S . 1027) von den Sammlern und Oelmüllern nicht
beachtet.

Der hauptsächlich in Frage kommende§ 1 dieser Bestimm¬
ungen wird daher nachstehend wiederholt bekannt gegeben mit
dem Hinzufügen, daß deren Nichtbefolgung mit Gefängnis bis
zu 3 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bedroht
ist.

§ 1. Wer Bucheckern sammelt, hat die gesammelten Men¬
gen an den Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele
und Fette, G. m. b. H. in Berlin oder an die von ihm be.
stimmten Stellen zu lieHrn.

Dies gilt nicht:
1. für selbstgewonnenes Saatgut, welches der Forsteigentü¬

mer oder der sonstige Forstnutzungsb-rechtigte zum künst¬
lichen Änbau benötigt;

2. für Mengen, die als Saatgut an Personen geliefert wer¬
den, die zum Samenhandel vom Kriegsausschusse zugelas¬
sen sind;

3. für die zur Herstellung von Öl in der Wirychafl des Samm¬
lers, sowie des Forsteigentümers und seinem bei der Samm¬
lung beteiligten Beamten erforderlichen Mengen, jedoch
nicht für mehr als V* der gesammelten Menge und höch¬
stens für 25 Kilogramm Bucheckern  für den einzelnen
Hausstand.

Dir zur Herstellung von Öl (Abs. -2 W ,3) zmückbehalte-
nen Mengen dürfen nur bei Vorlegung und Abnahme eines
Erlaubnisscheins verarbeitet und zur Verarbeitung angenom¬
men werden.

Die Ortsbehörde des Wohnortes des Sammlers stellt die
Erlaubnisscheine aus. Die Scheine' sind von dem Verarbeiter
der Ortsbehärde allwöchentlich zurückzugeben.

Im Uebrigen nehme ich auf meine Bekanntmachung vom 27.
Oktober ds. Js . in Nr. 70, Ziffer 648 amtlicher Teil des
Kreisblattes Bezug.

Höchst a. M., den 8. November 1916.
8. 26130. Der Landrat: Klause,.

Wird veröffentlicht.
Ho  sh ei  m a. Ts ., den 10. November 1916.

Der Magistrat: Heß.
Bekanntmachung.

Am 10. 11. 16. ist eine Bekanntmachungbetreffend„Her¬
stellungsverbot von Garnen und Geweben aus Mischungen von
Papier und Wille oder Kunstwolle" erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Am 10. 11. 16. ist eine Nachtrags-Bekanntmachung zu Be¬

schlagnahme und Bestandserhebung von W eb-, Wirk- und
Strickwaren vom 1. 2. 16. W . M. 1000/11. 15. K. R. A.
erlassen worben.

Der Wortlaut der Nachtrag-Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Bekanntmachung
Am 10. ll . 16. ist eine Bekanntmachung betreffend„Be¬

schlagnahme, Verwendung und Veräußerung von Flachs- und
Hanfstroh, Bastfasern (Jute , Flachs, Ramie, europäischer
und außereuropäischer Hanf), und von Erzeugnissen aus
Bastfasern" erlassen worden.

Der Wortlaut dex Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps

Heringsverkauf
am Donnerstag , den 16 . November  ds . Js.

von Nachmittags 4—7 Uhr bei Karl Frühling,  Haupt¬
straße und zwar:

von 4—5 Uhr auf Lebensmk. No. 271—350
5- 6 . No. 351- 420

.. 6- 7 „ „ „ No. 421- 500
Auf jede Person über 6 Jahre entfällt 1 Hering.
Der Preis beträgt pro Stück 21 Pfennig . Packpapier

oder Gefäße, sowie abgezähltes Geld ist bereit zu halten.
Hofheim  a . Ts ., den 14. November 1916.

- Der Magistrat : Heß.
Weizengries -Berkauf

am Donnerstag , den 16 . November ds.  Js.
von Vormittags 8 Uhr bis Nachmittags 8 Uhr bei

Karl Becker auf Lebensmittelkarten No. 801—1020.
Auf jede Person entfällt 1li Pfund.
Der Preis beträgt pro Pfund 28 Pfennig.
Hofheim  a . Ts ., den 14. November 1916.

Der Magistrat : Heß.
Bekanntmachung.

Die Staats - und Gemeindesteuern für die Monate Ok¬
tober, November und Dezember 1916 sind bis spätestens
am 20. November an die Unterzeichnete Kasse zu entrichten.

Rückstände werden von diesem Zahlungstermine als
zur Beitreibung gestellt.

Hofheim  a . Ts ., den 10. November 1916.
Tue Stadtkasse: Faust.

Bekanntmachung.
Schutz der Wasserleitung gegen Einfrieren.

Mit Rücksicht auf den Mangel an Installateuren wer¬
den die Besitzer von Wasserleitungen um Schäden vor¬
zubeugen, darauf aufmerksam gemacht, daß sie die Wasser¬
leitungsanlagen tjt geeigneter Weise zu schützen haben.

Hof he im a. Ts ., den 15. November 1916.
Die Wasserwerksverwaltung.

Bekanntmachung
Gefunden:  1 Brille. 1 Rosenkranz. 1 Kinder¬

mäntelchen.
Hofheim  a . T s ., den 17. November 1916.

Die Polizeiverwaltung: Heß.

Kokal-Uachrichten.
— Der Gefreite Otto Kling  von hier wurde auf

dem westlichen Kriegsschauplatz mit dem Eisernen Kreuz  2.
Klasse ausgezeichnet.

— Das Eiserne Kreuz  2 . Klasse erhielt für sein
tapferes Verhalten in den Kämpfen an der Somme, als er¬
ster der Hofheimer Jugendwehr,  Pionier Ferdinand
S e e l i g, Sohn von Adolf Seelig hier.

— Nach Reichsgesetz vom 26. Oktober 1916 sind folgende Höchst¬
preise für den Zentner Rüben beim Verkaufe durch den Erzeuger
festgesetzt:

1. bei Wasserrüben, Stoppelrüben , Herbstrllben 1.50 M.
2. bet Runkelrüben und Zuckerrunkeln 1.80 M.
3. bei Kostrüben jWruken , Bodenkohlrabi , Stuckrüben )2.50 M.
4. bei Möhren aller Art 4.00 M.
— 40000 Brotscheine  gestohlen . In der Nacht von

Mittwoch auf Donnerstag wurden bei einer Brotkommission
in Frankfurt  a . M. 40000 Brotschetne(rote Scheine,
die jetzt zur Ausgabe gelangen) mittelst Einbruchs gestohlen.

— Am 10. 11. 1916 ist eine Bekanntmachung  betref¬
fend Beschlagnahme , Verwendung und Veräußer¬
ung  von Flachs - und Hanfstroh , Bastfasern (Jute,
Flachs, Ramie, europäischer und außereuropäischer Hanf) u.
von Erzeugnissen aus Bastfasern  erschienen, die an¬
stelle der beiden bisherigen BekanntmachungenW . III. 3500/
7. 16 K. R. A. betreffend Beschlagnahme von Bastfasern u.
Erzeugnissen aus Bastfasern und W . III. 300/6. 16. K. R.
A. betreffend Beschlagnahme und̂ Bestandserhebung von Flachs¬
stroh getreten ist. Die neue Bekanntmachung ist hauptsächlich
eine einheitliche Zusammenfassung  der bisher in den
beiden vorgenannten Bekanntmachungenaufgestellten Bestim¬
mungen, soweit sie noch von Bedeutung sind. An neuen Be¬
stimmungen sind im besonderen wesentlich die Herabsetzung der
für die Veräußerung und Lieferung von Abfällen im freien
Verkehr erlaubten Mengen von 10000 kg auf 6000 kg , so¬
wie die Vorschrift, daß die Veräußerung und Lieferung der¬
artiger Abfälle nicht mehr an Verarbeiter von ihnen zulässig
ist. Der Wortlaut der Bekanntmachung, die noch einige wei¬

tere Abweichungen von den bisherigen Bestimmungen enthält,
ist bei der Polizeiverwaltung einzusehen.

— Am 10. 11. 1916 ist ein Nachtrag  zu der Bekannt¬
machung betreffend Beschlagnahme und Bestandser¬
hebung von  Web -, Wirk - und Strickwaren  vom 1.
2. 1916 Nr. W . M. 1000/11. 15. K. R. A. erschienen, der
im wesentlichen den Kreis der von der Beschlagnahme betrof¬
fenen Gegenstände auch auf diejenigen Waren ausdehnt, die
unter Mitoerwendung von Papier  hergestellt sind. Der
Wortlaut des kurzen Nachtrages ist bei der Polizeiverwaltung
einzusehen.

— Am 10. 11. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend
Herstellungsoerbot von Garnen  und Geweben aus
Mischungen von Papier und Wolle  oder Kunstwolle
Nr. W . I. 2939/9. 16. K. R. A. in Kraft getreten. Durch
diese Bekanntmachung wird die Verwendung von Wolle oder
Kunstwolle oder Mischungen von Spinnstoffen, in denen Wolle
oder Kunstwolle enthalten ist, zur Herstellung von Garnen
oder Geweben, unter Mitwirkung von Papier verboten. Le¬
diglich die bei Inkrafttreten der Bekanntmachung gebäumten
Papierketten dürfen unter Verwendung von Wolle oder Kunst-
wolle, soweit es nicht bisher bereits verboten war, abgearbei¬
tet werden. Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bei der
Polizeiverwaltung einzusehen.

— Osram -Azola -Lampen.  Unter dieser Bezeichnung
bringt, die Auergesellschaft, Berlin  O 17. seit einiger Zeit
neue kleine Typen ihrer gasgefüllten Metalldrahtlampen in den
Handel. Die Osram-Azola-Lampen haben mit den größeren
gasgefüllten Lampen(Osram-Azo Lampen) das schöne, konzen¬
trierte, weiße Licht gemeinsam. Die Auergeftllschaft weist da¬
rauf hin, daß es bei dem heutigen Stande der Technik nicht
möglich ist, derartig kleine gasgefüllle Lampen(25 Watt 110
Volt und 60 Walt 220 Volt) so zu bauen, daß sie den Ver- ■
gleich mit einer guten Vakuum-Lampe(Osramlampe) in bezug
auf Betriebskosten aushalten. Die Osram Azola-Lampen wer¬
den somit überall da am Platze sein, wvj das konzentrierte,
weiße Licht, ohne Rücksicht auf die größeren Kosten der An¬
schaffung und des Betriebes, auch in kleineren Einheiten er¬
wünscht ist.

— Weihnachtspaketverkehr nach dem  Felde . Weih¬
nachtspakete an die Heeresangehörigen in Siebenbürgen und
auf dem Balkan  müssen bis zum 1. Dezember ds. Js . bei
dem zuständigen Militär-Paketamt eintreffen. Die Weihnachts¬
pakete nach der Türkei,  Bulgarien (Mazedonien) und der
Dobrudscha sind mit der Aufschrift„An das Sammelpaket amt
Leipzig", die für Siebenbürgen und Rumänien nördlich der Do¬
nau „An das Sammelpakctamt München" unter Angabe der
genauen Feldadresse abzusenden.

— Keine Neujahrskarten ins Feld.  Anfang De¬
zember ist eine Bekanntmachung der Heeresverwaltung zu er¬
warten, nach der, wie in den beiden ersten Kriegsjahren, auch
in diesem Jahr der Austausch von Neujahrsglück¬
wunschkarten  zwischen Heimat und dem Feldheer unterblei¬
ben müsse.

— Kleistermarmeladen.  Mit diesem wenig schmei¬
chelhaften Titel bezeichnet Professor Beytin , der Vorste¬
her des chemischen Untersuchungsamt der Stadt Dresden,
eine besondere Art von Marmelade , die wohl dem Krieg
ihr Entstehen verdankt. Professor Beythien schreibt da¬
rüber u . a. : „Sie bestehen̂ in der Hauptsache aus einem
künstlich gefärbten, versüßten und aromatisierten Mehl¬
kleister mit sehr geringen Zusätzen von Fruchtfleisch, manch¬
mal fehlt dies auch ganz. Man sieht, daß diese Marme¬
laden sehr wenig gemein haben mit den Dingen, die die
Hausfrau sonst als Marmelade  zu bezeichnen pflegte."
Beythien empfiehlt trotzdem, diese Erzeugnisse unter Mar¬
meladen einzureihen. Das hat seinen Grund darin, daß
für die bekannten 5 Marmeladesorten Höchstpreise festge¬
setzt sind. Würden die Nahrungsmittelchemiker den frag¬
lichen Erzeugnissen den Marmeladencharakter absprechen,
dann würden sie dem Publikum unter vielversprechenden
Phantasienamen zu erhöhten Preisen angeboten werden
können.
— Die französische Heeresverwaltung  hat un¬

längst eine Flugschrift, die 26 faksimilierte Briefe an
deutsche Kriegsgefangene,  welche in einem einzi-

(Weiterer Text letzte Seite .)

Achten Sie immer auf die Inschrift „Osram„! — Ueberall erhältlich . Auergesellschaft , Berlin 0 17



Kamillen rat.
flH« au« Petersburg berichtet wird, fand dieser Tage

in der Zaren-Residenz Zarskoje Sselo ein Familienrat statt,
»» dem der Zar, die Zarin, zlvei Zarentöchter, Großfürsten
und Großfürstinnen teilnahmen. Es läßt sich nicht fest¬
stellen, was in diesem Familienrat besprochen wnrde, durch
die teilweise Hinzuziehung des Leibarztes Bvtkin ist die
Annahme gestattet, daß auch die Krankheit des Thronfolgers
besprochen wurde. In politischen Kreisen glaubt man. daß
«uch wichtige politische Angelegenheiten erörtert worden
sind. Ter eigentliche Familienrat nahm 3 Stunden in An¬
spruch. Man glaubt auch, daß wichtige dynastische Fragen,
die sich aus Balkanstaaten beziehen, eingehend behandelt
wurden. Ter Zar hat vor einigen Tagen ein längeres Hand¬
schreiben von König Nikolaus Von Montenegro erhalten,
weiter dürfen bemerkenswerte Strömungen im Familienrat
besprochen lovrden sein, die auf eine Verdrängung der
italienischen Dynastie abzielen. König Nikolaus von Mon¬
tenegro fürchtet nämlich, daß die römische Dynastie ge¬
wissen« trömungen gegenüber nicht genügend snndanientiert
sei. Ob auch die polnische Frage erörtert worden ist, entzieht
sich! der Kenntnis. (zb.)

Wund schau.
Pr' Deutschland.

?) Neue Nitssenheere? (zb .) Daily Nelvr meldet
au« Petersburg, es stehe ein allgemeines Massenaufgebot
in Rußlano bevor, das drei Millionen russische Truppen
dringen würde, und damit der Entente die endliche Mög-
lichkeit zu zahlenmäßiger Ilcbcrlegenheit an allen Fronten
geben werde. (Tie Zahl hat ja den Feinden auch bisher
nicht zum Siege verhol fei,. abgesehen davon, ob dies Massen¬
aufgebot wirklich kommt')

— Mißerfolg, (zb .) Die Saloniki-Expedition, die
ats Balkan-Offensive größten Stlls gedacht war, hat sich
nicht nur als zur Offensive unfähig erwiesen, sie ist auch
außerstande gewesen, Rumänien zu entlasten. Erreicht hat
sie nur die Opferung von ungezählten Menschenleben, die
Besiegelung des Schicksals der Letzten der Serben, den
Hag der Griechen gegen ihre Unterdrücker, Rußlands Ver¬
stimmung über die republikanischen Allüren Sarrails im
«nsernenhrstvn-Verkehr mit dem Träger der griechischen
Krone und allgemeine Enttäuschung und steigende Erbitte¬
rung hinter den einst so schillernden, heute aber sichtlich
stark verloitterlen Kulissen der „Heiligen Eintracht" im
Vierverband. Saloniki ist die Verhängnis-Parallele zur
Dardanellen und Gallipolt-Katastmphe, und die Energie,
die ln der Forderung nach schleunigster Endung des grau¬
same» und erträgnislosen Spiels zum Ausdruck kommt,
läßt darauf schließen, bar. der Tag der Entscheidung nicht
mehr fern! In neutralen Blättern aber war jüngst zu lese» :
„Das Schicksal des .Kabinetts Briand ist das Schicksal
Elalonikis. Fällt Sarrail und endet Saloniki mit einem
Fiasko, dann ist Briands, Sturz unabwendbar." Bald
(schetnl's) ist's so weit . . . !

!! Schlechterzogeii. (zb .) Einen schlagenden Be
weis dafür, daß in dem angeblich wohlerzogenen Frank¬
reich zumindest das Benehmen der Militärbehörden als
bi» zur Roheit rücksichtslos bezeichnet Iverden muß, bietet
der folgende Brief, den die Mutter zweier gefallener Söhne
auf ihre Bitte um Uebersendung der offiziellen militärischen
Todesbeschkinigiing betreffs ihres zweiten Sohnes erhielt.
Tie Antwort lautete nach „L'Oeuvre" : „Ich Erividernng
Ihres Briefes teilen wir Ihnen mit, daß hie Todesanzeige
Ihres Sohnes D. infolge Ihres Umzuges an vier ver¬
schiedene Adressen gesandt werden mußte. Es ist höchst
unangenehm für uns, sie noch ein fünftes Mal abzusenden.
Wenn jede Mutter solche Umstände machen würde und wir
wegen jedes Gefallenen so in Anspruch genommen würden,
könnten wir mit der Arbeit überhaupt nicht fertig iverden."
So lautet das Schreiben der Militärbehörde an eine ihrer
beiden Söhne beraubte Mutter im Lande der Höflichkeit.

, (-) Lichtspiel  steu e r. Eine Lichtspielsteuer soll in

Ö. mefnGoM
t  Kriegsnovellettr von Hermann Boltgen.

ß De, ganz« verschneite Waldboden ist mit Toten und
ich« « Verwundeten bedeckt. Um unsere Köpfe pfeifen
die Engeln, doch mit sietzesgewissem: »Hurra I' geht es
vocwärt» Schritt für Schritt müssen sie weichen, da
gibt es dein Standhalten mehr. Der Leutnant fällt, ein
anderer tritt an seine Stelle.

Ich schlage auch darein mit dem Kolben des Geweh¬
res — blindlings kann man sagen, so hat mich die wilde
Kampfeslust gepackt und endlich — ach, hätte doch eine
Kugel mich getroffen—"

„Ja . ja es war ein schrecklicher Kamps," setzte die
Schwester hinzu. „Aber Sie sind doch verhältnismäßig
noch gut davongekommen. Sie werden wieder genesen
und der Kampf nur eine schreckliche Erinnerung für Sie
bleiben. Aber wir leben eben jetzt in einer Zeit, wo sich
alles wider einander im wildem Kampf empört — da ist
keine Zeit zum klagen."

„Sie sagen es selbst, Schwester, daß der Kampf eine
schreckliche Erinnerung bleibt und die Erinnerung ist e»
eben.Iiie mich quält."

„Sie dürfen sich aber in ihrem jetzigen Zustand durch¬
aus nickt mit solchen Gedanken quälen; für Sie muß
vielmehr das Bewußtsein, Ihre Pflicht getan und zum
guten Ansgang dieses Gefechtes beigetragen haben, ein er¬
hebendes Bewußtsein bilden — also sich nicht mehr quä¬
len mit unnützen Gedanken — ich, die ich bestrebt bin,
mein Möglichstst zu Ihrer Genesung beizutragen, ich
bitte Sie dringend darum."

„Sie sind in mich gedrungen, liebe Schmester» Ihnen
alles zu erzähle», nun hören «sie mich auch vollends an:

„Ich, mir alle_ taten unsere Pflicht, das ist wahr.
Aber nun stellen Sic sich vor: Ich stehe da einem Rus-

Braunschweig in nächster Zeit zur Einführung kommen.
Ter Gtadtmagistrat und die von der Stadtverordneten
Versammlung zur Vorberatung eines Entwurfs eingesetzte
Kommission haben sich nunmehr gründlich mit allen Ein¬
zelheiten dieser Steuersrage befaßt und als die für die
Braunschweiger Verhältnisse günstigste Form einer Karten¬
steuer ansgearbeitet. In der Absicht, dadurch die weniger
bemittelten Kinobesitzer möglichst schwach zu belasten, bringt
der Stadtmagistrat der nächsten Stadtverordnetensitzung
eine Staffelung der Steuer in Vorschlag. Tie Steuer
soll für einen Fünfzig-Pfennig-Platz nur fünf Pseunig,
dagegen Plätze von fünfzig Pfennig bis eine Mark je
fünfzehn Pfennig und höhere Plätze fünfundzwanzig Pfg.
betrugen, (zb.)

rveftlicher«riegrschaupletz
Auf« neue haben die vereinigten Gegner versucht, unter'

Einsetzung großer Massen statt des langsamen, schrittweisen
BorwärtsdiÄngen einen großen, plötzlichen und durch¬
schlagenden Erfolg zu erzielen.

Die Lasten.
Einen sehr wesentlichen Teil der Lasten habe» die

Franzosen getragen, deren Anteil an der gemeinsamen
Front sich in der jüngsten Zeit an « teile der Tnglände»
immer weiter nach Norden verschoben hat.

Und S n gl a n d?
Die englischen Gruppen müssen in der Tut durch die

furchtbaren Kämpfe der jüngsten Vergangenheit schwer
mitgenommen sein, (zb.)

«etzilcher Nriegrschauptatz
Ter Fortschritt im Predeal-Paß-Gebiet hält an. Tic

Tagesberichte melden erneut Erfolge. Durch die in harten
Kämpfen errungene Erfolge ist die zweite rumänische Ver¬
teidigungslinie in diesem Paßgebiet durchbrochen worden.

Aus Sofia kommt die ersreulickie Kunde, daß die letzten
verzweifelten Vorstöße Sarrails (der im Cerna-Bogen aber¬
mals die Reste der Serben als Kngelfänger ins feindliche
Feuer getrieben) mit einer schweren Niederlage geendet
haben.

Vor Riga.
Tas Petersburger Armeeblatt Rußtij Invalid ver¬

zeichnet neue Kämpfe bei Riga, die von deutscher Seite ein-
gelcitet worden sind und allem Anschein nach verhindern
sollen, daß General Rnßkij in der Lage ist, Truppen nach
dem Süden abzugeben. Tie Deutschen sind (so sagt das
Blatt ) anscheinend auch bemüht, für die bevorstehenden
Winter-Operationen sich günstigere Vorstellungen zu
schaffen. Tas Armeeblatt spricht sein Erstaunen darüber
ans, daß es den Deutschen möglich sei, auch an dieser Front-
stelle zum Angriff überzugehen. Man sollte (so fiifjvt e»
aus) annehmen, daß sie alle nur verfügbaren Angrifsskräfte
nach dem Balkan abgegeben haben. Das Blatt hebt ferner
hervor, daß an anderen Stellen der Front, beispielsweise
am Stvchod und an der Narajowka, die feindliche Defensive
wesentlich fester geworden sei als beispielsweise vor einem
Vierteljahr. Ein Durchbruch aus Lemberg und Kolvel scheine
jetzt auf größere Schwierigkeiten zu stoßen, als man allge¬
mein geglaubt habe. (Damit will das Blatt Wohl das
Interesse der Leser an den letzten Fehlschlägen der Brussi-
lowschen Offensive in dieser Gegend ablenken.) (zb.)

frankreicK
Zn dem andauernden Geschrei, das die französische

Presse zugunsten der Unabhängigkeit der Industrie Frank¬
reichs von deutschen Erzeugnissen unterhält, stehen die-
Tatsachen, die sich in Frankreichs Kriegswirtschaft an¬
dauernd mehren in sehr fühlbarem und krassem Wider¬
spruch. So ist wieder eine neue französische Industrie
durch die Unterbindung deutscher Einfuhr in arge Ver¬
legenheit geraten, nämlich die Parfüm -Industrie , di-'
stets sozusagen als eine nationale Erscheinung betrachtet

sen gegenüber, ich habe ihm nicht in das Gesicht gesehen,
als ich ihm mit meinem Bajonett den Todesstoß gab und
ich wüßte heute auch van alldem nichts mehr, wenn nicht
gleich darauf das Enjetzlliche geschehen wäre —*

Der Kranke schwieg wieder eine Weile — die Augen
der Schwester hingen mit Spannung an seinen Lippen.

„In dem Augenblick," fuhr der Kranke fort, „als den
kraftlosen Händen des Russen das Gewehr entfiel, und
er, die Arme zum Himmel emporsircckend, zu Boden stürzte,
rief er die Worte: „O, mein Eoltl " aus Deutsch. Lin
Schreck durchfuhr meine Glieder — ich beugte mich über
ihn — gutmütige Züge waren es, in die ich schaute; ein
blonder Bart umrahmte ein Gesicht von echt deutschen
Typus. Da das Gefecht sich mehr und mehr in Einzel-
kämpfe aufgelöst hatte, so sand ich Zeit, an den Sterben¬
den einige Worte zu richten. Mit brechender Stimme
erzählt er mir noch, daß er eigentlich von deut'chen El¬
tern abstammte, die erst nach langem Aufenthalt in Ruß¬
land die russische Staatsangehörigkeit erworben halten.
Im Herzen war er etwas deutsch gesinnt geblieben und
hatte auch die deutsche Sprache erlernt und in den: Au¬
genblick, wo er die Todeswunde von meiner Hand em¬
pfing, die deutschen Schmerzenrlaute ganz unbewußt aus-
gestoßen. Diese Worte und der Anblick des durch meine
Hand gefallenen Mannes haben mich so erschütert, daß
ich ihn noch immer vor mir liegen sehe — daß mir
die Worte , O, mein Gott !" noch immer in den Ohren
klingen — nie werde ich sein Gesicht in meinem Leben
vergessen können."

„Sie müssen es vergessen— wie ja alles in der Welt
in das Meer der Vergessenheit sinkt," tröstete die Schwe¬
ster den Verwundeten.

»Vergessen— o tröstendes Wort— aber ich kann es
nicht."

„Auch jetzt nicht, nachdem Sie Ihr Herz erleichtert
haben?" _ _

wurde. Auch bei un» t»«r »« Mode, nur die sog. „Paris,.
Parfüms " für gut zu halten, trotzdem viele derselben y,
Deutschland lergestellt, nach Frankreich geschickt und bann
von Frankreich verteuert wieder als „echt französische
dnkte" nach Deutschland eingeführt worden waren. 3^
mindest waren, wie die Umschau bemerkt, die geschmackvelh,,
Glasverpackungen fast stets deutschen Ursprungs. Und s,
ist es auch der Mangel an diesen Verpackungen, der ty
französische Parsümindustrie gegenwärtig in so arge
legenheit gebracht hat. Jetzt zeigt sich vollends, in w^
außerordentlich hohem Maße der französische Glasmarst
von der Einfuhr aus Deutschland ünd Böhmen abhäug^
war. Trotz vieler Bemühungen seit Kriegsbeginu und tre»
der Behauptungen der französischen Presse, daß die« audf
gelungen sei, spricht der Glasmangel in der Parfüm
dustrie sehr deutlich für das Gegenteil. Darum wird WM
bald das französische Parfüm in Holzgefäß,en oder grr i»
Mebizinslaschen verkauft Iverden müssen, (zb.)

L«rs»a.
— Rumänien, (zb .) Nach Meldungen der Entente,

berichterstatter werden jetzt alle rumänischen Armeekorv»
von russischen und französischen Generalen geführt. Ein,
schnelle Aenderung der Lage zu Gunsten der Vrrbündech
sei trotzdem nicht zu erwarten, da an eine Offensivet>,
Rumänien einstweilen nicht zu denken sei. Tic WimiH ni
Vorräte könnten nur langsam angefüllt werden.

— Frankreich, (zb .) Londoner Blätter melden, daß
das neue dreisitzige Flugzeug der französischen Armee mit
zwei « chnellseuerkaiwnen versehen ist. Ruch die Tchnelliz-
kcit des Flugzeuges soll sehr groß, sein und die Besatznnz
sei durch Panzerungen vor Berwuirdungeügeschützt. Da«
neue Flugzeug sei bereits seit mehreren Wochen in
Wendung.

Rumänische » ,
Dr. Köster meldet aus dem Hauptquartier der Anne,

Falkenhryn: Auf die Moral in der rumänischen Armee
werfen die nachstehenden Tatsachen ein. böses Licht. Per
kurzem sind 47 Rumäne« füsiliert worden, Ivcil sie sich
die Hand durchschossen hatten. Die Exekution sollte zur
allgemeinen Abschreckung dienen. Deshalb wurden von jeder
Kompagnie des ganzen Abschnitts zwei Manu zu ihr kom¬
mandiert. Tie Bestrafungen im rumänischen Heere scheine»
sehr rignros zu sein. Ebenso wie in dem sächsischen Doch
Zeiden rumänffche Soldaten ausgepeiffcht■wurden, weil
sie die Frauen zu vergewaltigen versucht hatten, wurde»
in den Kämpfen südlich Kronstadt jüngst Hl Soldaten füsi¬
liert, weil sie den im deutschen Artilleriefeuer liegenden,
ersten Graben verließen. Hinter manchen rumänischen Grä¬
ben sollen, wie in Rußland, Kordonpostennin gestellt sei»,
die jeden Weichenden niederschießcu. Mit der Unbildung
des rumänischen Soldaten hängt auch die ungeheuere Ver¬
schwendung zusammen, di? er mit der Munition treibt.
Das fällt bei. jedem Gang durch eroberte rumänische Steh
langen immer wieder auf. Auch mit seinen AusrüstnnM
gegenständen geht der einfache Mann verschwenderisch und
sorglos, wie ein plötzlich reich beschenktes Armenkind, um.
Sogar Maschinengewehre hat er aus Bequemlichkeit schrm
fortgelvvrfen. Gleich dem Russen verteidigt er sich tapfer,
wo das harte Muß über ihm schwebt. Aber unter keine»
limständen möchte der einmal Gefangene wieder in sei:»
Reihen zurück, (zb.)

Aus aller  Wett.
Suhl. Recht beneidenswerte Gemeinden sind die H ädü

Waltershausen und Suhl. In ersterer Stadt werden di;
Heringe zu zlvanzig Pfennige das Stück, und in letzterer
gar zsu nenn und zehn Pfennigen verkauft. Der Walters-
Hauser Stadtrat fügt seiner diesbezüglichen Bekanntgabe an:
„Ein Weiterverkauf der Heringe ist verboten. Wir sind
froh, unsere Einwohnerschaft mit einem so billigen Hering
versehen zu können." Diese stadtväterliche Fürsorge ver¬
dient alle Anerkennung und weiteste Nachahmung.

„Auch jetzt nicht, liebe Schwester — der Mann war
kein Russe, den ich im Kampf niedergeschlagen— er war
ein Deutscher wie ich, wie Sie —"

„Der Abstammung nach, mag man ihn noch dazu rech¬
nen, aber da seine Eltern ihr Vaterland aufgegeben untz
in Rußlhnd eine neue Heimat gesucht und gefunden hat¬
ten, wie es so vielfach in der Welt vorkommt, so war
eben Rußland seine Heimat, sein Vaterland für daß er zu
Kämpfen hat. Daß er noch Deutsch sprach, war nur Zu¬
fall, denn die meisten, die im Auslande geboren und als
Angehörige fremder Staaten zu gelten haben sprechen es
nicht. Daß er der Heimat seiner Eltern nock einige Sym¬
pathien bewahrt, ist ebensowenig ein Grund für Sie, daß
Sie glauben, ein Unrecht getan zu haben, als Sie ihn nie-
derkämpsten. Es war dies eine Vflicht für Sie. Sie
mußten sich verteidigen, sonst wären Sie vielleicht von
seiner Hand gefallen — er würde sich aber wohl kaum
besondere Gedanken darüber gemacht haben. Beruhigen
Sie sich also, damit Sie recht bald gesund werden.

„Liebe Schwester, Sie mögen sagen, was Sie wollen,
ich kan» sein schmerzverzerrtesGesicht— seine letzten Worte
nicht vergessen."

Rach diesen Worten wandte sich der Verwundete aus
seinem Lager und kehrte sein Gefickt der Wand zu. Der
Eintritt des Arztes in den Krankensaal und dessen Näher¬
kommen mockte einer weiteren Unterhaltung zwischen der
Schwester und dem Verwundeten ein Ende.

Der Arzt kam näher und als er neben der Schwester
stand, fragte er:

„Wie geht es dem Manne ? Sie sehen so besorgt da¬
rein, Schwester, hat sich sein Zustand in den letzten Stun¬
den verschlimmert?"

„Ich kann cs nicht sagen, Herr Stabsarzt,' entgegnen
die Gefragie leise. „Doch flößt mir sein Zustand nun ei¬
nige Besorgnis ein." . . ,,D- - ... .. . - - • ‘ *- !
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•’ () Berlin. H»m Zvolißischen Garten ist setzt sl» Ge¬
schenk ein „U-Boot -Affc " ikberwiesen worden , der natür-
lich an Interesse und Anziehungskraft die schon vorhandenen
^Lchützengrabenmildschrveine " und „Unterstandsüchse " noch
meit übertrumpft , besonders wenn man erfährt , wie er auf
eines unserer Unterseeboote kam. Ein U-Boot fand auf
einem zu versenkenden Dampfer eine vom Besitzer znrück-
eelassene grüne Meerkatze , die unsere Matrosen mit auf
j. U-Boot nahmen . Ter Affe lebte sich gut ein und
machte noch zwei größere UnteniehMungen gegen d-en Feind
mit, eh: er im Hinblick auf die herannahende Winterkälte
Pein Zoo überwiesen wurde.

)l Wurzen . Eia Thevlogiekandidat in Wurzen i . Da .,
der es im Felde bis zum Leutnant gebracht und sich
bas Eiserne Kreuz verdient hatte , kam auf kurzen Urlailb
„ach Hause , legte währenddessen die zweite Staatsprüfung
ab, eilte dann wieder an die Front und fand schon anl
nächsten Tag 'bei einem Sturmangriff den Heldentod fürs
Vaterland.

MtzMO WILMAS.
* — 4i8cklicher Uhür ingen . Ter Magistrat »er Madt

Königsee in Millingen hat folgende Bekanntmachung er¬
lassen: Irr den letzten Lagen sind hier von üandfrauen
geschlachtete Gänse , das Pfund zu 3.50 Mark und 3 Mark
nngebvten worden . Tie Einwohnerschaft wird dringend er¬
sucht, in allen Fällen , in welchen für Gänsefleisch mehr als
der Höchstpreis wie für anderes Fleisch gefordert wird,
dt? Namen der Betreffenden sestzustellcn und mir initzn-
tkilen, damit ich die Bestrafung , wegen Wuchers herbei-
Mren kann . -
ff )( Höhlenbewohner. Bei einer Treibjagd in der Rah«

ton Neustadt wlirde zufällig ein russischer Höhlenbewohner
entdeckt. Einer der Treiber brach nämlich -plötzlich in den
Erdboden ein und sah in der Höhle , in die er fiel , einen
Menschien vor sich stehen — einen Russen der die Hände
tschhielt . Ter Mann hatte sich die künstliche Höhle selbst
nuÄgieschaufclt, sie mit starken Planken umzimmert und
mit einem Herd ausgestattet . In der Höhle fand man
anderthalb Laib Brot , einen Topf mit Kalkeiern und einen
mit eingemachten Bohnen , einen Sack Kartoffeln , Töpfe
doll Fett , Petroleuinkannrn und einen primitiven Leuchter.
All die Gegenstände rührten offenbar von Diebstählen her.

s — Säugling ohne Milchkarte . In Berlin setzte eine
»rau ihr wenige Monate altes Kind aus , weil sie für
dieses, da sie den Aumeldetermin versäumt hatte , keine
Mchikarte mehr erhalten konnte . Gewiß , der Termin war
iriedcrholt und eindringlich : in beit Tageszeitungen und an
de» Ansrhlagssäulen ' bekannt gegeben worden ; die,F -ran
bitte Bescheid wissen müssen Andererseits aber durfte,
da ein Menschenleben in Frage kam, auch nicht an dem
Buchstaben des Gesetzes fest,gehalten , sondern sofort eine
Stelle gefunden werden , die den Schäden wieder gut mach »»
kennte.

Mennrschtes.
)( Sommerzeit für Amerika? Eine Bewegung zur Ein

Wrung der Gouimerzeit , die ständig an Ausdehnung ge
toiitnt, hat , nach dem „A-llgemeen Handelsblad ", in den
Bereinigten S aaten eingesetzt . Eine Anzahl bekannter Per¬
sönlichkeiten oer Neuhorker Handels -, Industrie und Finanz-
Welt hat sich zu einem „Turn the rlock"-Komitee zusammen-
Ssschlossen, das eine Propaganda zur Einführung der Som¬
merzeit für das kommende Iähr in die Wege leiten soll.

Huhn als Retter. Einem Wunder gleich klingt die
Geltung eines deutschen Feldwebels , die nach den Angaben
eines Mitkämpfers im Düsseldorfer „Helmatgruß " näher
«schildert wird . Man hatte von unseren Linien aus beob-
ochtet, lote der Feldwebel schwer verwundet in ein Kartvfsel-
lagxr kroch, konnte ih n aber keine Hilft bringen , da die
gegenüberliegenden Russen jeden nivderschosftn , der sich
blicken lieft So wußte inan den Kämeraden zloar vor¬
läufig notdürftig geborgen , aber doch dem sicheren Hunger-

:O , mein Sott! ;;
Kriegsnovellette von Hermann Boltgen.

i Aufmerksam horchte der Stabsarzt auf die schweren
Atemzüge desGVerwundeten, der anscheinend wieder in
kch lummer verfallen war, da er von der Anwesenheit de»
ktabsarztes keine Notiz nahm.

„Er schläft," sagte der Stabsarzt endlich, nachdem er
sich über den Verwundeten gebeugt hatte. „Das beste für
ihn— Ruhe, Ruhe ft

„Ja, Ruhe, Herr Stabarzt, aber es ist nur eine schein¬
ine Ruhe, denn ihn quälen so eigentümliche Gedanken
unb rauben ihm fortwährend die Ruhe ."

„Ach was , Gedanken , da » fehlte noch, hier giebt es
ftr nichts , um sich mit Gedanken abzugeben . Sorgen Sie
dafür, Schwester, daß er sich nicht mehr mit Gedanken
fuält. In einft.tn Tagen deke ich, wird er soweit sein,
inß er sein Belt verlassen kann , dann wird sich Gelegen¬
st für einige Zerstreuung bieten ."

»Wollen es hoffen, Herr Stabarzt."
, „Sollte sich etwas besonderes ereignen, so lasten sie

"sich rufen," mit diesen Worten entfernte sich der stark in
Einspruch genommene Stabsarzt von dem Bette des ver¬
wundeten Kriegsfreiwilligen wieder, um seinen Gang durch
M geräumigen und mit einer ganzen Anzahl Ver¬
wundeter belegten Saal fortzusetzen.* *

Die im Stillen gehegte Hoffnung der Schwester, der ver¬
wundete Kriegsfreiwillige werde bald die Krisis überstan-

haben und von seiner Verwundung genesen sein,sollte
"ch nicht erfüllen, im Gegenteil, besten Zustand verschlim-
w"tte sich von Tag zudTag zusehend», sodaß der Stabs-
’W oftmals den Kopf bedenklich schüttelte.

«Ich kann mir es gar nicht erklären,"sagte er zuweilen
tl der Schwester, aber so. daß es der Kranke nicht hören

tobe preirzegsben . Vrst eine M »ch« spät « : f »t«n | H , di«
Russen zu verjagen , und Miintätsmannschjafteii machten sich
auf , um die Leiche des Feldwebels zu holen . Doch, o Wun¬
der , er atmete noch deutete auf rin weißes Huhn , welches
in seiner Nähe saß und hauchte : „Mein Retter !" —
Später schilderte er ausführlich wie er durch Blutverlust
entkräftet da-gelegen und schon geglaubt habe , vor Hunger
und Durst sterben zu müffen . Ta kam das weiße Huhu
und machte sich in einem Feldnest neben ihm bequem!
Nachdem es sein Ei gelegt hatte , spazierte es sorglos und
gemütlich wieder in das uahegelegene Torf zurück. Sieben
Tage und sieben Nächte lag der Feldwebel so zwischen Leben
und Tod , und Morgen für Morgen kam Vas Huhn und
brachte ihm die sehnsüchtig erwartete Nahrung . Mit zit¬
ternden Händen hatte er dieses einzige Ei jedesmal zum
Munde geführt und so gerade sein Leben fristen können.
—> Das Tier wurde mit in den deutschen Unterstand ge¬
nommen und von allen wie ein Heiligtum betrachtet und
verehrt!

! Hungergespenst. Me die Nvlvoje Wremja meldet, be¬
absichtigt die Regierung , die Reichsduma nur zu einer
kurzen Tagung einzuberufen , die verschiedenen wichtigen
Gesetzentwürfe dagegen aus Grund des Artikels 87 auf dem
Verwaltungswege durchzuführen . Während man in Re-
cierungskreiftn noch immer der Frage der Bekämpfung
der drohenden Hungersnot ratlos gegenübersteht , und eine
Woche nach der anderen verstreicht , ohne daß eine Einigung
darüber erzielt werden kann , welche Maßnahmen zu er¬
greift » seien und wem die Durchführung derselben über¬
tragen werden soll , verschlimmert sich die Lage der Be¬
völkerung , namentlich der Arbeiterklassen immer mehr-. In
der Budget -Kommission schilderten kürzlich mehrere Ab¬
geordnete die Stimmung unter den Arbeitern als außer¬
ordentlich enist . Die zu Beginn des Krieges unter ihnen
künstlich hervorgerufene patriotische Begeisterung sei jetzt
vollkommen geschwunden . Tie Reibungen zwischen den
Ministern Protopopow und Bobrinski wegen der Leitung
der Lebensmitetlversorgung haben nun noch eine Berschärf-
ung dadurch erfahren , daß auch der Handelsminister jetzt
au den Ministerrat die Forderung gerichtet hat , an der
Lösung der wichtigen Frage aus seinem Gebiete teilzu¬
nehmen . (zb.) , j | : 1

Abrüstung. Als der Zar sich seinerzeit mit der Frage
der allgemeinen Abrüstung beschäftigte , schrieb der be¬
geisterte Pazifist Stead dem amerikanischen Humoristen
Mark Twain einen Brief , in dem er sich: voller Freude
dahin aussprach , daß der ewige Weltfriede nun dicht vor
seiner Verwirklichung stehe. Ob Mark Twain nicht auch
dieser Ansicht sei ? Mark Twains Antwort lautete : „Lieber
Stead ! Ter Zar ist bereit , die Waffen niederzulegen . Ich

bin bereit , die Waffen niese »gulegen . Ash »n Vie nun zu,
daß Me die übrigen ebenfalls dazu veranlassen , dann ist
das Geschäft perfekt.

Uugelsest. Was ist die vvrnehmste Pflicht des eng¬
lischen Offiziers an der Front ? Sein Leben dem Vaterlande
zu erhalten . Darum muß er sich mit einem „kugelftsten"
Wafsenrvcke versehen . Unter diesem Gesichtspunkte preist
eine Londoner Firma , die den kriegerischen Namen Wille i-
son Sward führt , in der „Times " in Wort und Bild ihre
kugelftsten Waffenröcke an . Sie unterscheiden sich für das
Auge von gewöhnlichen Waffenröckeu nicht , sind aber mit
Stahl gepanzert , der nicht splittert uud , wie die Anzeig«
versichert , undurchdringlich für ein Geschoß des englischen
Armeerevolvers (0,455 ), das aus 20 Meter Abstand ob
gefeuert wird . Weiterhin macht die Anzeige das merk¬
würdige Versprechen , daß das Gewicht des Stahlpanzers
für den Träger des kugelsicheren Wasfenrocks unmerklich sei,
>vcil es vertellt ist.

— Hughes. Hughes Wahlkampagne war die um¬
fassendere , denn er durchstreifte in zwölseinhalb Wochen
dreißigtausend Meilen und hielt fünftausend Reden , die
zusammen etwa zwei Millionen Worte enthielten . Frau
Hughes hat fast an allen Versammlungen teilgenvmmsn,
in denen ihr Mann sprach, hat ebensoviel Hände gedrückt
wie er und ebenso viel kleine Kinder geküßt wie der Präsi-
dentschaftckandidat . Mlson hat während des ganzen Walst-
kampfts nur ein Dutzend Versammlungen abgehalten , da er
aus dem Standpunkt steht , daß der Präsident es vermeiden
müsse, sich „ lärmender Methoden " für seine Wiederwahl
zu bedienen . Die amtlichen Erklärungen besagen , daß die
Republikaner für den Wahlkampf 3012 .535 Dollars ein¬
genommen haben , während die Demokraten nur 1 310 TM)
Dollars einnahmen.

Saus und Sof.

(-) Vickenmehl. Tie Gemeindeverwaltung von Meinach.
(G .-M .) hatte bei einer Firma gutes Wtckenmehl zum
Füttern der Schsoeine bestellt , nachdem eine Probesendung
gut ausgefallen war . Das WickenmeU , das .dann gesandt
wurde , >var auffallend schwer und glitzerte . Da die
Schweine auch teilweise dieses Futter nicht fraßen , schickt«
man eine Probe an das Nahrungsmitteluntersiichuugsamt
in Jena ein . Dieses stellte fest, daß das sogenannte Wicken¬
mehl aus 60 Prozent Sand und Kolk bestand , das übrige
waren Spelzen und etwas WickenmeU . Außerdem wurde
in dem Gutachten betont , daß diese Mischung nicht nur
kein Nährmittel , sondern sogar schädlich sei.

Die österreichisch -rumänische Grenze

konnte, ich kann keine besondere Krankheit an dem jun¬
gen Manne finden, auch seine Verwundung ist keine der¬
artige, daß sie zum Tode führen müßte und doch kann ich
keine Besserung konstatieren—«vielmehr habe ich die
Ueberzeugung, daß es schlimmer mit ihm wird— ein r8t-
selhaster Fall."

„Sein Geist hat eine starke Erschütterung erlitten,
Herr Stabsarzt und das zehrt an ihm."

»Ach was, ein so tapferer Soldat, der da» eiserne
Kreuz verdient und erhalten hat, wird wohl nicht an ei-
Gemütskrankheit sterben— nein, bleiben Sie mir da¬
mit weg, Schwester."

Die Schwester fand keine Gelegenheit, dem vielbeschäf¬
tigten Stabsarzt davon Mitteilung zu machen, wa» Sie
aus dem Munde des Verwundeten erfahren hatte und so
blieb derselbe auch weiter ein Rätsel für den Stabsarzt.

Der Kranke zeigte nur wenig Interesse für das, was
um ihn her vorging und verhielt sich noch schweigsamer
als vorher. Nur wenn er zuweilen einen Brief aus der
Heimat von seinen Eltern erhielt, da schimmerte es feucht
in seinen Augen, da glaubte die Schwester heftiges Schluch¬
zen zu vernehmen, wenn er seinen Kopf untet der Decke
verbarg.

Sie wagte es aber nicht, noch einmal mit irgendwel¬
chen Fragen in den venvundeten jungen Mann zu drin¬
gen, bis er selbst eines Morgens sich an sie wandte:

„Liebe Schwester, ich hatte diese Nacht einen recht selt¬
samen Traum.

»Ich hörte sft einige Male recht schmerzhaft stöhnen,"
entgegnete die Schwester, die es innerlich mit Freuden
begrüßte, daß der Kranke wieder von selbst ein Mal
Worte fand. „Da war es wohl kein angenehmer Traum?"

„Angenehm, wie man es nimmt, liebe Schwester. An¬
genehm war er schon, weil ich im Traum meinen Da-
ter und meine Mutter hier neben meinem Bette sah, aber
e» regte in ick auck aus. weil meine.Mutter io vtturwLiot»,"

„Da find Sie wohl recht schwer von Ihren Eltern soll«
gegangen?"

Der Kranke schwieg eine Weile, und starrte wie sin¬
nend zur Decke empor, dann fuhr er fort: «

„Ja, ganz leicht wurde mir der Abschied von meinen
Eltern nicht gemacht, weil ich ihr einziger Sohn bin. Mein
Vater ist Fabrikbesitzer in Westfalen und ich seine eimige
Stütze; es ist daher begreiflich, daß er es lieber gesehen
hätte, wenn ich wartete, bi« die Militärbehörde mich ver¬
langte und ich solange ihm noch im Geschäft zur Hand
blieb. Meine Mutter wollte es natürlich gleich gar nicht,
daß ich mich sofort freiwillig meldete. Aber mich litt es
zu Hause nicht länger, wo Millionen junge und ältere
Männer zu den Fahnen eilten, um das schmählichev.on
Feinden ringsum angegriffene Vaterland zu verteidigen."

»Das war brav von Ihnen und sie find deshalb doch
ein braver Sohn geblieben, auf den Ihre Eltern nur stolz
sein können."

»Hören Sie auf, liebe Schwester. Das mit dem Traum
habe ich nur so nebenbei erwähnt. Ich habe noch eine
Bitte an Sie —"

»Aber sprechen Sie dieselbe nur aus, wenn ich kann
erfülle ich Ihnen dieselbe ganz bestimmt und gerne."

»Nicht wahr, wenne» schlimmer mit mir werden
da telegraphieren Sie sofort an meinen Vater, die Adresse
finden Sie auf einem Zettel unter meinen Briefen."

»Da» werde ich sofort tun, aber Sie werden dock bald
wieder gesund sein. Verlieren Sie um Lottes Willen
nicht den Mut." 9

Wieder verfiel der Kranke in Schweigen. Tine Weile
wartete die Schwester noch, dann enffernte sie sich, sie
wollte ihn nicht weiter stören, denn sie empfand «ohl
daß die jetzige Mitteilung sein Gemüt angegriffen halt«'



gen französischen Lager untergebracht sind, aus Deutsch¬
land enthält , durch Flieger  in großer Menge an und
hinter der deutschen Front abwerfen lassen. Absender sind
Angehörige, zumeist die Ehefrauen der Gefangenen. Die
Briefe enthalten Klagen über den Mangel an Lebensmit-
teln in Deutschland und über Hunger und Elend in den
Familien . In anderen Briefen wird über Kriegswucher
und Ungerechtigkeiten bei der Lebensmittelverteilung ge¬
schimpft. Einige Briefe enthalten sogar Schilderungey
von Krawallen und blutigen Zusammenstößen mit Po¬
lizei und Militär . Es braucht wohl kaum darauf hin¬
gewiesen zu werden, daß solche Briefe geeignet sind, den
vaterländischen Interessen den größten Schaden zuzufü¬
gen. Gehen sie an die Front so drücken sie die Stim¬
mung der Kämpfer herab, fallen sie den Feinden in die
Hände, was bei den Briefen an Gefangene selbstver¬
ständlich ist, dann stärken  sie die feindliche Zuversicht.
Insbesondere werden sie, indem die Feinde Vervielfälti-
°gungen in unsere Front  werfen , als Waffe gegen den
Geist der deutschen Armee benutzt. Wenn die Briefschrei¬
berinnen wüßten, wie ihre Klagen von dein Feinde als
Kampfmittel gegen die deutschen Soldaten verwandt wer¬
den und dadurch kriegsverlängernd wirken, so würden sie
zweifelhaft derartige Dinge nicht schreiben, ganz abgese¬
hen davon, daß sie den Männern , die in der Gefangen¬
schaft ihren Familien doch nicht helfen können, das Herz
nur unnötig schwer machen.

— Postverkehr . Infolge Wegfall des seither um 925 abends
nach Frankfurt (Main ) abgehenden Postzuges wird die letzte Post
nach Frankfurt (Main ), um dort die Anschlüsse nach Nord - nnd
Süddeutschland zu erreichen, von heute ab mit dem um 703 abends
abfahrenden Zuge befördert werden. Die seitherige Dienstbereit¬
schaft zur Entgegennahme von Telegrammen und Ferngesprächen
in der Zeit von 9 bis 933 Uhr abends kommt in Wegfall.

— Verbesserung von Fett.  Frau Major Neu¬
bauer (Dessau) schreibt in der „Deutschen Landwirtschaft¬
lichen Presse" : Bei dem jetzigen Fettmangel , wo alle zu
Gebote stehenden Hilfsmittel herangezogen werden müs¬
sen, ist es meiner Ansicht nach überaus angebracht, nach¬
folgendes Verfahren der Allgemeinheit wieder bekannt zu
geben. Seit langer Zeit verwende ich in meinem Haushalte
beim Ausschmelzen von Fett , bei dem ein Nebengeschmack
vorhanden und zu beseitigen ist — wie dies bei Wild¬
kaninchen , Hasen, auch dem Feist von Rehen, Hirschen)
und Hammelfett der Fall — mit gutem Erfolge getrock¬
nete Jngwerwurzel , wenn das Fett  in der Pfanne zu
zergehen beginnt, legt man sie hinein (auf eine größere
Pfanne drei bis vier Stückchen) und läßt sie bis zum
gänzlichen Auslassen des Fettes darin. Die Fettrückstände,
sogenannte Grieben, läßt man noch einmal mit etwas
Milch weiter braten, gibt dann diese auf ein Sieb

und drückt sie dann mit einem Holzlöffel tüchtig aus.
Bei sehr streng schmeckendem Fett kann man noch reich¬
lich Zwiebeln, Pfefferkörner, ein halbes Lorbeerblatt mit
hinzu tun . Es ist auffallend, wie sehr sich der Geschmack
danach bessert, ja , manches Fett sogar schmacklos wird
sich auf mancherlei Weise verwenden lassen.- „Senföl " z.
B . mit Ingwer ausgeglüht , erhält einen so guten Ge¬
schmack, daß darin gebratene Kartoffeln wie solche in But¬
ter gebratene schmecken! Auch alt gewordenes Speisefett
wird durch dieses Verfahren wieder wohlschmeckend. Die
Zuschrift schließt, mit der sich hoffentlich bewahrheitenden
Versicherunng, getrocknete Jngwerwurzeln erhalte man in
in allen Drogenhandlungen.

— U eber die ' Brauchbarkeit des Dulcin als
Süß mittel.  In einigen Tageszeitungen wird das Kriegs¬
ernährungsamt angegriffen, weil es in der Dulcinfrage
eine dilatorische Haltung einnehme. Das Kriegsernähr¬
ungsamt hat das Kaiserliche Gesundheitsamt um einge¬
hende Prüfung des Dulcins gebeten, sobald es auf die
Möglichkeit der Verwendung von Dulcin hingewiesen wor¬
den war . Da§ Gesundheitsamt hat sofort Tierversuche
und Menschenversuche angestellt. Leider haben diese vor¬
läufig wenigstens sehr schwere Bedenken gegen die Ver¬
wendung ergeben. Dulcin ist ein Anlifebrinmiltel und wirkt
ähnlich wie Phenacetin. Nach vorläufigen Ergebnissen ist zu
besorgen, daß schon verhällnismäßig geringe Mengen auf das
Großhirn schädlich einwirken. In einer Besprechung haben
sich besonders auch Professor Rubner und Professor Zuntz zu¬
nächst sehr ablehnend geäußert. Die Versuche werden fortge¬
setzt. Das Kaise>liehe Gesundheitsamt ist durchaus davon über¬
zeugt, daß es wünschenswert wäre, wenn für Dulcin eine un¬
schädliche Toxierung gefunden würde. Die Vorwürfe der Zei¬
tungen gehen daher völlig irre.

— Kassenäztliche Bescheinigungen  über die Voll-
mikchbedürfligkcit von Kranken sind nach den Anordnungen der
Reichsstelle für Speisefette vom 4. Oktober 1916 zu der Be¬
kanntmachung über die Bewirtschaftung von Milch und den
Verkehr mit Milch vom 3. Oktober 1916 von den Kommu¬
nalverbänden, vorbehaltlich der Nachprüfung durch die von ih¬
nen zu bezeichnenden Stellen, der Entscheidung über die Milch
Zuweisung zu gründe zu legen. Diese Anordnung ist deshalb
getroffen worden, weil nach den bestehenden Bestimmungen Kas¬
senärzte nicht verpflichtet werden können, die von den Kom¬
munalverbänden vorgeschriebenen Bescheinigungen ohne Berech¬
nung besonderer Kosten für die Antragstellee zu benutzen und
weil es gegen das allgemeine Interesse verstoßen würde, be¬
dürftige Kranke zu zwingen, erst erhebliche Geldopfer zu brin¬
gen, bevor sic in den Genuß der für sic notwendigen Milch
kommen können. Es ist aber zu hoffen, daß im Interesse ei¬
ner glatten Abwicklung des Geschäftsverkehrs bei den außer-
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ordentlich überlasteten Medizinalstellen großer Städte die Kas.
senärzte sich freiwillig der vorgeschriebenen Formulare den Kas¬
senangehörigenkeine besondere Gebühren in Rechnung stellen.

— Zur Weihnachtssammlung für unsere Hofheimer Krieg»
sind bis zum 14. ds . Mts . weiter bei Frau Engelhard , Kurhaus,
straße eingegangen von:

Frau Schaaff Mk.
Herrn Lehrer Pitscheck „
Herrn Apotheker Stein ,
Ungenannt durch Brief »
Frl . Ella Boedicker „
Frau Theiß , —

Wir danken herzlichst für diese Spenden und bitten dringend um
weitere Zuwendungen.

— Nähabend . Die Damen von Hofheim werden gebeten sich
nun wieder in den Dienst  des B F . D . zu stellen, indem sie
Donnerstag  Abend 8 Uhr in der .Krone « erscheinen, um sich an
dringenden Näharbeiten zu beteiligen . Wir bitten sehr recht zahl,
reich zu erscheinen.

Vaterländischer Frauenverein,

Jugendwehr.
Seute Abend8Uhr:  Frohe,leichzeitig gratulieren  wir unserem ehemaligen Kameraden

Ferdinand Seelig  zum Empfange des Eisernen Kreuzes.Das Kommando.

loeles -Hflreize.
Freunden, Verwandten und Bekannten

die traurige Mitteilung, daß mein lieber
Gatte,unfer guterVater,Großvater ,Schwie¬
gervater , Bruder und Onkel Herr

Egidius Schmitt
nach kurzen, schwerem Leiden im Alter
von 67 Jahren fantt entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
HOFHEIM, den 15. November 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Margareta Schmitt,
geb . Krebs und Kinder.

Die Beerdigung findet Samstag , den 18. Novem¬
ber , Nachmittags 31/* Uhr vom Trauerhause , Haupt¬
strabe 54 statt

1 Paar Bubenhöschen gesunde«.
Wo ? sagt der Verlag.

Monatsmädchen gesucht. Zu erst, im Verlag'

Empfehle zur Herbstanpflanzung!
Johannis- u. Stachelbeersträucher
in prima gut bewurzelter, wüchsiger Ware, sowie

himbeer- u. EMeerpflanzen
in den besten erprobten Sorten

Auch empfehle mich in der Lieferung von
Stein - nnd Kernobsthochstiirnnren,

Birn u. Aepfel, Pyramiden etc.
Karl Aug. Wiek, Obstkulturen

Kirschgartenstraße No. 3,

_ _ Wieder eingetroffen! . _

ftraüt- und Rübenftänöer
erstklassiges Höhrer Steinzeug.

Töpferei Faust.
Durch öftere Mnndpfiege

wird die Oesundheit gefördert und Kos - I
ten gespart durch Qesundhalten der
Zähne. Empfehle für diesen Zweck
Pebecko , Zahn-Essenz , Zahn-Pulver,
Odol.

A. Phildius , Hof-Lie ferant.

Schön möbliertes Zimmer
mit separ. Eingang zu vermieten.
_ Zu erfragen im Verlag.
Möbl . Zimmer m. Frühstück frei.

Haus Bergfried, Feldstraße.

holöer's
DörrapparLte
zum Dörren von Gemüse und Obst.

Zahlreiche Vorzüge gegenüber
Konkurrenzdörren!

Allen anderen Apparaten überlegen.
Otto Engelhard , Kurhaust. 11.

Die zur Bereitung
des Phildius’schen Haar-Wassers ver¬
wendeten Urstoffe sind zum gröbten
Teile Vegetabilien Pflanzen und Blüten.
Aus dem Auszug derselben ergeben
sich die dem Präparat innehabenden
Kräfte und die naturreine Farbe . Trotz
der gewaltigen Erhöhung der Spiritus-
Preise erhalten Sie genanntes Fabrikat
immer noch sehr preiswürdig in der

Drogerie Phildius.

eine Darltellung derForderungen den
MN. ebe - ldeala , sowie eine Belpre-
d)ung derttufgaben , die die YSHen-
cntroidtlung eines Volkes an die bei¬
den Leichiechler (teilt . Don Tb. wii-
beim. Dritte,Dolirt .umgearb .puflage.
(9.—14. TauI.) 8. (XX, 544S .) vroich.
m .4.- ,In eleg .Ganileinenbd . M . S.- .
De . Kausens Allgemeine Rundschau:
Kurz, dieses Buch ist ein gelungener
Wust u. steht durchEleganz der Spra¬
che, Klarheit des Gedankens , Reinheit
und Korrektheit der chrtstl. Aufsastung
an der Spitze aller literar . Erscheinun¬
gen derletztenLahre überdas Lheleben.
Verlagsanstaltvorfn.G.J.MaBz.Regenstiurg

Bei der Knapp- und
Seltenheit

von Suppen -Einlagen, mache die geehr¬
ten Hausfrauen aufmerksam , dab ein
kleiner Zusatz von Maggi ’s Suppen¬
würze auch dünnen Suppen einen an¬
genehmen Geschmack verleiht.

Von neuer Sendung empfiehlt Maggi-
Suppen -Würze

A. Phildius , Hoflieferant.

Kuppenwogen
zu kaufen gesucht.

Wo? sagt der Verlag.

igaretten
direkt von der Fabrik

zu Originalpreisen.
100 Zig.Kleinverk. 1,8 Pfg. 1,40
100 „ „ 3 „ 2,-
100 „ „ 3 „ 2,20
100 „ „ 4,2 „ 3,-
100 „ „ 6,2 „ 4,30

ohne jeden Zuschlag für neue
Steuer - und Zollerhöhung

„an prima QualitätenZigarren ŝ. _ ms-oo.- m.  p. mme
Goldenes Haus Zi äF'

.. 6 . m. b. H.
KÖLN,  Ehrenstrasse 34.

Telefon ' fl 9068.

Auch jetzt
erhalten Sie noch preiswürdig und acht;
Haaröl, garantiertes Klettenwurzel -Oel,
Olivenöl, Mandelöl, Cölnisches Wasser-
Schaubertus -Wasser gesezl , geschützt.

A. Phildius , Hof-Lieferant.

Felle
von Hasen, Rehe, Ziegen und
dergl., sowie Lumpen, Knochen,
Eisen usip. kauft zu den höchsten
Preisen

fldolf Weiss
Elisabrthenstraßc No . 16

Telefon 114.

2 Zimmer-Wohnung
von ruhigen Leuten gesucht.

Zu erfr. im Verlag.

Kernsammlung.
Die von der hiesigen Einwoh¬

nerschaft gesammelten Obstkerne
werden Mittwoch am 15. Novem¬
ber von 2 bis 4 Uhr nachmittags
im Gasthaus zur sKrone abgenom-
men. Die Kerne müssen gut ge¬
reinigt und trocken sein. Die ein¬
zelnen Kerngattungen, wie Zwi¬
schen, Kirschen, Mirabellen, Reine-
klauden dürfen nicht unter einan¬
der vermischt sein. Auf Wunsch
wird für das Kilo vorschriftsmäßig
abgelieferter Kerne 5 Pfg . vergütet.

Vaterl ändischer Frauenve rein.

Fräulein
das flott stenographieren und die
Schreibmaschine(Adler) bedienen
kann, sofort gesucht.

K. Wagner
_ Kunstleder-Fabr iken
Gebrauchte Kommode für Mäd¬
chenzimmer zu kaufen gesucht.

Näheres im Verlag des Blattes.
Weinflaschen zu verkaufen.

_ Näh, im Verlags
Obstbäume aller Art

in Hochstamm, Spalier , Pyra*
miden etc., Stachel- u. Foha»n
«isbeerhochstämme, Stacheb

u. Johannisbeerbüsche, Hi»«'
beere« etc. empfiehlt in besten

Sorten
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